Damige 


M239. 
Donnerſtag, den II. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


au) 


Nhool 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Boreau.) 

of Warſchau, 9. Oct. Am Sonnabend iſt die 
ſizielle Anzeige erſtattet worden, daß der Prinze 

andert von Preußen am 21. d. Vormittags dahier 
treffen wird. 

er Aus Rom wird berichtet, daß General Goyon 

feige habe, et werde Velletri und Froſinone be: 

vo en. Ein offizieller Artikel fordert zu Sammlungen 

Über eterspfennigen auf, weiſt aber Eubfidien irdi- 


— achte zurück. 
Zur Aeberſicht. 


Darüber, daß Graf Cavour ganz im Sinne 
Poleong handelt, herrſcht kein Zweifel mehr. Der 
wel ſt hat deßhalb auch den Grund der Bedrängniß, 
nir e er von Seiten der Piemonteſen erfährt, 
* anderswo zu ſuchen, als in der Politik des 
ozöſiſchen Kaiſers, der ſich für feinen Beſchützer 


Sieht. Dieſer Umſtand ficht dem Papſte im 
ura über den König Victor Emanuel die höchſte 


che Strafe zu verhängen, nämlich die große 
SS abe ihn auszuſprechen, um fo 
eupfistihen Bar daes, demflben, eine 
kcommunication 8 ringen; denn die große 
borfams gegen ; wurde die Unterthanen des Ge- 
aus dem S ihren König entbinden. — Wie ſich 
Papſt, m and der Dinge klar ergiebt, müßte der 
kirchlich enn er von der ihm zu Gebote ſtehenden 
ſchließ en Macht Gebtauch zu machen ſich ent 
licht en ſollte, dieſe zu nächſt gegen Louis Napoleon 
ahnt, Tbate er das, fo müßte entweder die 
betifihe Chriſtenheit Frankreihs vom römiſchen 
würd abfallen oder der Kaifer von Frankreich 
bar 5 feine Role ausgeſpielt haben. — Der Papſt 
fi Ne wenig Urfache, Letzteres zu erwarten, und 
That chte er ſchwerlich zu einer entſcheidungs vollen 
nicht ſchre iten. Gleichwohl aber möchte er auch 
Aalst geſonnen ſein, noch ferner ſeine, ihm von dem 
* unter der Maske des Schutzes auferlegte 
wahr senſchaft zu ertragen; er wird die Gelegenbet 
Dear ahmen, aus Rom zu entkommen, um in 
day, land oder Spanien ein Aſyl zu fuchen. Im 
m ihm dies gelänge, hätte Napoleon der diplo- 
biejg Den Welt keinen Grund für das längere Ver- 
er 2 ſeiner Truppen in Rom namhaft zu machen; 
und ‚De dieſelben von dort zurück ziehen müſſen 
Die aburch einen lang gehegten Plan zerſtört ſehen. 
alle N iſt nämlich kein anderer, als in Rom für 
die dad. feften Fuß zu faſſen und von bier aus 
Nigrndgen feiner Hertſchaft nach allen Himmels⸗ 
Ice en auszudehnen. Sollte vielleicht der alters ⸗ 
e Pius IX. in dieſet verbängnißvollen Zeit 
abe ſo würde der Kaiſer von Frankreich ſich alle 
ei geben, um durch die Neuwahl des Papſtes 
uc Williges Werkzeug zu ſchaffen; was für eine 
dieser ate Macht aber würde er bei dem Gelingen 
wohl Bemühungen fein, zumal ſich Victor Emanuel 
und „richt fo schnell von ihm emancipiren möchte, 
* leich es auch ſpäter bei dem beſten Willen nicht 
dati ermöglichen wird 1? — Nichts iſt deshalb 
9 8 als daß unter dieſen Umftänden die 
un. Opäifchen Großmächte alle möglichen Ver, 
5 treffen, ſich gegen die drohende Macht 
eſer a., Die engliſchen Staatsmänner ſcheinen 
Au r Be L N 
haben ziehung ein ſehr lebendiges Bewußtſein 
ewegun, indem ſie, wie ſehr auch die italieniſche 
von ihnen begünſtigt wird, mit aller 


Klugheit und Energie die Abſicht an den Tag legen, 
ein Bündniß gegen Louis Napoleon zu Stande zu 
bringen. Frankreich merkt die Abſicht und wird 
verſtimmt, was die von dem Kaiſer beeinflußte 
Preſſe in allen erdenklichen Variationen zu erkennen 
giebt. Dadurch wird ſich jedoch Niemand beirren 
laſſen. Jeder wird thun, was die Pflicht der 
Selbſteihaltung gebietet. 


gundſ chan. 


Berlin, 9. Okt. Die Fürſtenkonſerenz in 
Warſchau wird richt allein die Aufgabe haben, 
in der italienifchen und franzöſiſchen Frage Beſchlüſſe 
zu faſſen und Meinungen aus zutauſchen, fondern 
fie fol überhaupt auf alles Das jenige eingehen, was 
ein europäiſches Intereſſe hat oder fpäter haben 
könnte. Da hin gehört auch die ſchleswig-holſteiniſche 
Angelegenheit, welche in Warſchau ebenfalls zur 
Sprache gebracht werden fol, Man hofft, daß die 
Warſchauer Zuſammenkunft die Baſis zur Regelung 
aller offenen europäifchen Fragen bieten wird und 
daß auf Grund der dort gewonnenen Reſultate mit 
den in Warſchau nicht vertretenen Mächten verhan— 
dell werden wird. Unſere Staatsmänner halten es 
für wahrſcheinlich, daß die Konferenz Fürſten ſich 
über die Grundlage zu einem allgemeinen curopäi- 
ſchen Kongreß verftändigen werden, um ſchneller zur 
endgiltigen Ordnung der europäiſchen Verhältniſſe 
gelangen zu können. Wird dieſes Ziel erreicht, fo 
dürfen wir Hoffnung haben, daß ein bleibender und 
feſter Friede eintreren und die traurige, allen Unter 
nehmungsgeiſt hemmende Furcht vor Krieg auf 
hören wird. 

— Am Sonnabend früb wurde die in der Dorotheen⸗ 
ſtraße wohnhafte Wittwe Meyer, eine ſehr reiche Frau, 
in ihrer Wohnung erhaͤngt gefunden. Die Lage der 
Le iche erregte zunächſt den Verdacht, daß ein Mord an 
der Verſtorbenen verübt worden ſei, es wurde daher ſo⸗ 
fort die Obduction angeordnet, auch weitere Nachforſchun⸗ 
gen wurden angeſtellt, letztere ergaben jedoch, daß nichts 
entwendet worden war, auch wurde durch die Obduction 
ermittelt, daß unzweifelhaft Seldſtmord vorlag. Es iſt 
derſelbe von der bereits 67 Jahre alten Dame jedenfalls 
aus Gram über den plöglihen Tod ihres Schwieger⸗ 
ſohnes, des Profeſſors Hirſch, der in Paris am 
11. Sept. d. J. bekanntlich verſtorben iſt, verübt worden. 
Sofort, nachdem die Kunde von dem Tode des Proſeſſors 
Hirſch aus Paris hier eingetroffen war, wurde die alte 
Dame, welche lange Zeit mit ihrem Schwiegerſohne allein 
zuſammen gelebt hatte, tiefſinnig und man bemerkte an 
ihr die Abſicht, den Hungertod zu ſterben. Da dieſe 
Abſicht jedoch nicht gelang, fo hat die ſchwermuͤthig ge 
wordene Frau in der vorher erwähnten Weiſe ihrem 
Leben ein Ende gemacht. Es ſchwebt über der Familie 
Hirſch überhaupt feit Jahren ein ſchweres Verhaͤngniß. 
Im Jahre 1849 wurde bekanntlich die Wittwe Hirſch, 
die Mutter des Profeſſors, ermordet. Wir haben nicht 
nöthig, auf den damals allgemeines Aufſehen erregenden 
Mord und die Entdeckung der Moͤrder zuruͤckzukommen. 
Vor 6 Jahren ſtarb die Frau des Profeſſor Hirſch plöß: 
lich, als ſie am Clavier ſaß. Der Schlag hatte ſie ge⸗ 
rührt. Der Proſeſſor Hirſch ſtarb am I1. v. M. auf 
einer Reiſe, die er ganz geſund angetreten hatte. Der 
plögliche Tod hat vielfache Gerüchte hervorgerufen, über 
deren Wahrheit wir nichts haben ermitteln koͤnnen, wes⸗ 
halb wir derſelben nicht erwaͤhnen wollen. 

— Nach einer Nachricht aus Magdeburg hat 
am Sonntage in der dortigen katholiſchen Kirche 
die Trauung des Kunſtreiters Baptiſt Loiſſet 
mit der dem Berliner Publikum unter dem Namen 
Adeline bekannten Kunſtreitetin, welche bekanntlich 
beide der Renz' ſchen Kunſtreiter-Geſellſchaft ange · 
hören, ſtatigefunden. Der Director Renz ſoll der 
Braut, welche ſeit langen Jahren eine feiner belieb- 


teſten Kunſtreiterinnen war, eine ſehr anſtändige 
Summe zum Hochzeitsgeſchenk gemacht haben. 

Werden a. d. Ruhr, 7. Okt. Heute Morgens 
ſahen Einwohner hieſiger Stadt an der Außenſeite unſerer 
Strafanſtalt Stricke an einem Rauchfange befeſtigt, über 
Dach und Mauer herabbangen um im Winde flattern. 
Natürlich entſtand ſogleich die Vermuthung, daß ein In: 
haftirter entſprungen ſei. Eine Reviſion der Zellen und 
Kerkerſtuben des Zuchthauſes ergab, daß der beruͤchtigte 
Verbrecher Brin ckboff feinem inneren Drange nach 
Freiheit nicht laͤnger hatte widerſtehen koͤnnen und ſeine 
alte und vielbewährte Kunſt des Entweichens noch ein⸗ 
mal recht gruͤndlich und geſchickt ausgeübt hatte. Aus 
feiner Iſolirzelle, wo er ſeither mit Spulen beſchaͤftigt 
war, war er mittels Zertruͤmmerung der Thur und des 
Thuͤrſchloſſes entwichen, war dann durch mehrere Thuͤren 
und Räumlichkeiten der Anſtalt gegangen und auf das 
Dach des vor mebreren Jahren neu erbauten nördlichen 
Fluͤgels der Anſtalt — in letzterem befindet ſich unten 
die Kaſerne für das Militair⸗Bewachungs⸗Kommando 
und oben die Kirche — gelangt, hatte von hier aus durch 
Stricke, die er aus Garnſtraͤngen zuſammengewunden 
und gebunden hatte, ſich von bedeutender Höhe berab⸗ 
gelaſſen und dann durch Ueberſteigen der ziemlich hohen 
Begraͤnzungsmauer der Anſtalt das Freie gefunden. 

Wien, 8. Okt. Einem allgemein verbreiteten 
Gerüchte ra fol der verſtärkte Reichs rath Ende 
November wieder nach Wien zuſammenberufen wer- 
den, um die von der Regierung vorbereiteten Geſetzes⸗ 
vorlagen zu berathen. 

— Ueber die Audienz, welche Reichsrath Maager 
beim Kaiſer hatte, ſchreibt man der „A. A. Ztg.“ 
aus Wien: „In geradem und ſchlichtem Sinn 
erbat ſich Hr. Maager eine Audienz, und als ihm 
dieſe gewährt wurde, erklärte er vor allem, daß es 
ihm dränge, das Wort, welches ſolche Senſation in 
und außer dem Reichsrath errege, vor dem Kaifer 
zu rechtfertigen. Er bat ehrfurchtsvoll um die Er⸗ 
laubniß, ſprechen zu dürfen, und der Kaiſer ſagte: 
„Sprechen Sie offen.“ Der Reichsraih Maager 
ſprach hierauf längere Zeit, und der Kaiſet folgte 
mit großer Aufmerkſamkeit und detaillirtem Cinge- 
hen der Auseinanderfegung über die Gegenwart 
und die Zukunft des Reichs. Alle Märchen und 
Anekdoten, welche ſeit lange colportirt werden, daß 
in Gegenwart des Kaiſers von einer Conſtitution 
nicht getedet werden dürfe, zerſtieben in nichts; es 
wurde in ausführlicher Weiſe vom bürgerlichen 
Reichsrath dieſer Antrag beleuchtet und wobl⸗ 
wollendſt angehört. Der Kaiſer ſchloß die Audienz 
mit den beiläufigen Worten: „Ich danke Ihnen 
für die offene Sprache. Seien Sie überzeugt, daß 
ich nur das Beſte meiner Völker will. Sagen 
Sie den treuen fiebenbürger Sachſen, daß fie mit 
meinen Anordnungen zufrieden ſein werden. 

— Die „Oſtd. Poſt“ beſpricht in einer ihrer 
letzten Nummern die Gerüchte über einen Kongreß 
zur Regelung der italieniſchen Frage und über die 
Truppenanhäufungen in Savoyen. Sie glaubt in. 
deß vor der Hand eben fo wenig an einen Kongreß, 
als an eine Intervention Frankreichs außerhalb des 
Gebietes von Rom und Civita-Vecchia. Für einen 
Kongreß, fagt das Blatt weiter, find die Stimmun. 
gen der Mächte nicht reif genug; für eine Intet⸗ 
vention mit gewaffneter Hand find die Zuſammen⸗ 
fünfte in Teplitz und Warſchau denn doch ein ads 
mahnendes Menetekel. Wir dürfen uns allerdings 
gefaßt machen, daß Napoleon III. die Zuſammen⸗ 
kunft in Worſchau mit einer Gegenmiene oder 
Grgendemonftration beantworten wird. Die Zur 
ſammenkunft in Teplitz hat die Pariſer offiziöfe 
Preſſe als einen Schlußſiein der von ihrem Kaiſer 
veranſtalteten Fürſtenzuſammenkunft in Baden-Baden 


dargeſtellt; aber die Warſchauer Entrevue läßt eine 
ſolche Beleuchtung nicht zu. Es läßt ſich den 
Parifern kein blauer Dunſt darüber vormachen. 
Was auch immer der Gegenſtand der Warſchauer 
Beſprechungen fein möge, auch wenn es nur Vor— 
berathungen für ganz fern liegende Eventualitäten 
ſein ſollten, immer wird doch ſchließlich eine Abwehr 
franzöſiſcher Uebergriffe im Hintergrunde ſtehen, eine 
Berathung deſſen, was zu thun wäre, wenn die 
fran zöſiſche Regierung dies oder jenes unternehmen 
würde. Der Geiſt der Warſchauer Zuſammenkunft, 
wenn auch keine wirkliche Koalition dort ſtattfindet, 
wird doch naturgemäß ein den Tendenzen Napoleon's 
entgegengeſetzter fein. — In der orientaliſchen Frage 
bemüht ſich das Blatt, nachzuweiſen, daß Oeſterreich 
der Sache Rußlands im Jahre 1856 viel weſent— 
lichere Dienſte geleiſtet habe, als man tuſſiſcherſeits 
zugeſtehen wolle. 

Turin, 6. Okt. Die Turiner Zeitungen haben 
auf telegraphifchem Wege folgenden Tagesbefehl er— 
halten, den der König Victor Emanuel an die Sol⸗ 
daten der ſardiniſchen Marine erlaſſen hat: „Sol- 
daten der Marine! Ihr habt Euch um mich und 
das Vaterland wohl verdient gemacht. Eure Thaten 
unter den Mauern Anconas ſind der Erben des 
Ruhms von Piſa, Venedig und Genua würdig. 
Soldaten! Die Nation blickt mit Stolz auf Euch, 
Euer König dankt Euch. Die Beſtimmung der 
italieniſchen Marine iſt groß. 

Gegeben Ancona, 4. Oktober 1860. 

Victor Emanuel.“ 

— Auch Graf Cavour hat in ſeiner Eigenſchaft als 
Marine-Minijter einen Tagesbefehl an die Flotte 
erlaffen. Er belobt dieſelbe ihrer Disziplin, ihres 
Dienſteifers, ihrer Ausdauer, ihres Muthes wegen. 
„Wenn die Stimme des Königs euch ruft zu neuen 
und ſchrecklicheren Kämpfen, werdet ihr im Bewußt 
fein eurer Kraft Italiens Ruhm wieder erringen, 
das früherhin die Suprematie der Meere hatte.“ 
Schließlich gedenkt der Miniſter noch der Anerken- 
nung der Verdienſte der Flotte durch den Senat 
und die Kammer, und freut ſich, wieder im Beſitz 
der Leitung des Marine-Miniſteriums zu fein. 

— Das Parlament in Turin hat in vollem 
Ernſte das Schiedsrichteramt zwiſchen Garibaldi 
und dem Miniſterium übernommen. In den Bureaux, 
welche den Annexioas-Geſetzentwurf prüfen ſollen, 
hat die Majorität ſich dafür entſchieden, daß das 
Vertrauens-Votum von dem Votum über die Annexion 
geſondert gehalten werde, um letzterem die Majorität 
zu ſichern, ohne das erſtere zu kompromittiren; ja, 
es ſoll die ausdrückliche Erklärung abgegeben werden, 
daß Garibaldi ſich um das Vaterland wohl verdient 
gemacht habe. Die Oppoſition gegen die Vertrauens⸗ 
frage ſchätzt man auf etwa dreißig Stimmen. 

— Herr Nigra iſt hier angekommen und befindet 
ſich, ſo zu ſagen, in permanenter Konferenz mit dem 
Grafen Cavour. Die Nachrichten, welche er aus 
Paris bringt, ſind ſehr beruhigend; das glaube ich 
mit Beſtimmtheit melden zu dürfen, und man ſieht 
hier der baldigen Wiederaufnahme der politiſchen 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und Sardinien ent» 
gegen. Der Kaiſer iſt nach wie vor feſt entſchloſſen, 
feine direkte Einmiſchung in die italienifhen. Ange⸗ 
legenheiten lediglich auf die Vertheidigung von Rom 
und deſſen Umgebung zu beſchraͤnken, ſo lange der 
Papſt ſeine Staaten nicht verläßt. Im Uebrigen 
wolle man den Einheits-Beftrebungen Italiens und 
den Abſichten Victor Emanuels nicht entgegentreten; 
vielmehr ſei Frankreich geneigt, die Anſtrengungen 
Italiens durch ſeinen Einfluß zu unterſtützen, ſo 
weit dies ahne Intervention geſchehen könne. Die 
Einverleibung des Königreiches beider Sicilien, wie 
der mittelitalieniſchen Provinzen, welche ſich eben 
vom Papſte losgeriſſen haben, wird man in Paris 
mit Vergnügen ſehen, und räth man von dort aus 
zu energiſchem Vorgehen und warnt vor Verzöge— 
rungen. Herr Nigra rühmt die politiſche Eiaſicht 
und das ritterliche Benehmen des Grafen Pourtalés; 
aber auch der hieſige Vertreter Preußens ſcheint beim 
Turiner Kabinette in großer Achtung zu ſtehen. 
Man erzählt mir, daß dieſer Diplomat in Folge 
einer Unterredung bezüglich des bedauerlichen Zwi- 
ſchenfales mit der „Loreley“ die Verſicherung ab- 
gegeben habe, daß Preußen, es möge was immer 
für eine Anſchauung von den Ereigniſſen in Italien 
haben, ſich niemals feiner neutralen Stellung ent- 
äußern werde. Ueberhaupt ſeien die deutſchen Mächte 
gewillt, ſich in keiner Weiſe den italieniſchen Ein⸗ 
heits⸗Verſuchen zu widerſetzen, es wäre denn, daß 
ie, durch anarchiſche Zuſtände und Auftritte auf. 
gefordert, im Intereſſe des europäifchen Friedens 
und der europäiſchen Sicherheit aufzutreten ſich ge- 
nöthigt fühen, — Bertanis Briefe haben Aufſehen 


erregt, weil er darin entſchieden in Abrede ſtellt, 
Garibaldi habe jemals die Abſicht gehabt oder aus ⸗ 
geſprochen, die Franzoſen in Rom anzugreifen. Falls 
dem fo iſt, fo fragt man vergebens, was die Pro— 
klamationen, worin die Annexions⸗Verkündigung auf 
dem Quirinal verheißen wird, bedeuten ſollen. Es 
iſt jedenfalls eine Thatſache, daß Garibaldi nun 
anderer Geſinnung geworden, uad daß er nach voll, 
endetem Tagewerke in Neapel entſchloſſen iſt, ſich 
wieder zurückzuziehen. 

— Der Turiner Eſpero vom 4. Okt. ſchreibt, 
die Nachricht aus Bologna von kompromittirenden 
Papieren aus Lamoricières in Fantis Hände 
gefallenem Portefeuille beſtätige ſich von allen Seiten; 
es ſeien eben ſolche Legitimiſtenbriefe, wie fie unter 
den Papieren der Herzogin von Parma und des 
Herzogs von Modena gefunden worden, und ent- 
hielten fehr ſtarke Beweiſe für geheime Einverftänd- 
niſſe mit Defterreich, welches dadurch einen Verruth 
am Prinzip der Nicht-Intervention begangen hätte. 
(Der Independance wird aus Paris geſchrieben, die 
ganze Geſchichte ſei nicht wahr, ja, die Depeſche 
ſelbſt aus Bologna babe nie exiſtirt.) 

Paris. Nach dem Beiſpiele der Erzbiſchöfe von 
Paris und Bordeaux, ſo wie des Biſchofs von 
Poitiers, wird nun auch der Biſchof von Orleans 
einen Trauergottesdienſt zu Ehren des Generals 
Pimodan und der im Kirchenſtaate Gefallenen ver- 
anſtalten. Dem Vernehmen nach beabſichtigt er 
bei dieſer Gelegenheit auch eine Gedächtnißrede zu 
halten. Aehnliche Feier veranſtalten auch der Erz 
biſchof von Rennes und die Biſchöfe von Marſeille 
und Montpellier; der Biſchof von La Rochelle hat 
ſich ſogar auf den Weg gemacht, um den heiligen 
Vater in ſeiner Bedrängniß zu beſuchen. 

London. Das Reuter'ſche Telegr. Bureau bringt 
Nachrichten aus Peking von Anfang des Monats 
Juli, welchen zufolge die aufſtändiſche Bewegung, 
namentlich in den an der See gelegenen öſtlichen 
Provinzen des chinefifhen Reiches, um ſich ge- 
griffen hatte. Die Miliz war einberufen worden, 
und in deren Umgebung herrſchte eine mißmuthige 
Stimmung. Die Bevölkerung war allerwärts günftig 
für die Engländer geſtimmt und wünſchte, fie in 
Peking zu fehen, da es hieß, fie hätten bei ihrer 
Landung am Golf von Petſcheli den Einwobnern 
nichts zu Leide gethan Aus Peking waren 6000, 
und von einem andern Punkte ber 10,000 Mann 
chigeſiſcher Truppen gegen die Engländer ent⸗ 
ſandt worden. 

Petersburg, 3. Oct. Der neugeborne Groß. 
fürſt, das ſiebente Kind und der ſechſte Sohn 
JJ. MM. des Kaiſers und der Kaiſerin, erhielt 
nach ſeinem Urgroßvater den Namen Paul. — Aus 
der Gegend von Kiew wird berichtet, daß 3. bis 
400 Menſchen in Folge eines Inſektenſtiches ge— 
ſtorben ſeien; über dies Inſekt wird nun heute 
gemeldet, daß es aus Aſien herübergekommen ſei, 
wie vor 70 Jahren, wo viele Menſchen ein Opfer 
ſeines Stiches geworden. Genannt wird es Furia 
infernalis. 


Zocales und Provinzielles. 
Danzig, 11. October. 

— Wilhelm Grube, kanfmänniſches Mitglied der 
Expedition nach Oſtaſien, ſchreibt von Bord der 
„Thetis“, Rhede von Funchal (Madeira), 1. April, 
an feine Familie über die Mannfchaft unſerer 
Marine wie folgt: „Was die Mangſchaft betrifft, 
nach der Du Dich neulich erkundigt, ſo kann ich 
nur mit der größten Achtung von ihr ſprechen und 
möchte behaupten, daß keine Kriegs- und Handels 
Flotte der Erde beſſer disciplinirte, anſtändigere und 
gefälligere Matroſen hat, als unfere kleine Kriegs— 
Marine. Auf der Rhede von Spithead, wo wir 
fortwährend mit engliſchen Kriegsſchiffen zuſammen 
lagen, konnten wir auch hinſichtlich der Präzifion 
und Schnelligkeit der Schiffs-Manöver Vergleiche 
anſtellen, die aber faſt immer zu Gunſten unſerer 
Leute ausfielen, kurz, in unſerer Flotte liegt ein ſehr 
braver Kern und es kann etwas Tüchtiges daraus 
werden, wenn die Sache ordentlich angefaßt wird.“ 

— Das Uaterrichtsminiſterium hat in neuerer 
Zeit ganz beſonders die Regierungen, Schuldirektoren 
und Univerſitätsrektoren darauf hingewieſen, daß in 
Seminarien und auf Univerſitäten Turn- und gym 
naſtiſche Uebungen gehalten werden ſollen, damit 
die hier zur Ausbildung gelangenden Schulmänner 
und Geiſtlichen mit dieſen Uebungen vertraut wer« 
den, um in ihrem künftigen Berufe die Leitung 
derſelben in die Hand nehmen zu können. Ebenſo 
ſollen die Gymnaſien und Realſchulen für Gewin- 
nung tüchtiger Turalehrer Sorge tragen und Zurn- 
pläge oder Hallen für dieſe Uebungen einrichten 


laſſen. 


Es fol bezweckt werden, die Turn- und 
gymnaſtiſchen Uebungen in fruchtbare Verbindung 
mit der militairiſchen Ausbildung treten zu laſſen, 
damit die Jugend nicht allein Luft und Befriedi“ 
gung in körperlichen Spielen finde, ſondern auch 
einen Nutzen für den Heeresberuf daraus ziehe. 


— Von engliſchen Blättern wurde jüngſt gemel⸗ 
det, der preußiſche Ronſul in Marſeille, v. Weick h⸗ 
mann, babe ſich ig Liverpool erſchoſſen. Die 
Thatſache iſt richtig, doch war Herr Weickhmann 
nicht eigentlicher Konſul. Die Kreuz tg. hat hier“ 
über folgende Mittheilung erhalten: „Der Kon 
latspoſten in Marſeille war bisher durch Herrn 
v Lichtenſtein beſetzt, der vor zwei Jahren fallirte 
und die Gegend verließ. Sein Nachfolger iſt noch 
nicht ernannt, einer feiner Geſellſchafter, ein junger 
Herr v. Weickhmann aus Danzig, einer höchf 
achtbaren Familie angebörig, übernahm die prop 
ſoriſche Fortführung der Geſchafte des Konfulate® 
und hat bis vor Kurzem dieſe Funktionen mit Aus“ 
zeichnung erfüllt. Vor einigen Monaten nabm et 
aber ‘feinen Abſchied, wahrſcheinlich weil feine mer 
kantile Lage erſchüttert war. Er ift derfelbe, det 
ſeinem Leben jetzt ein Ende gemacht hat. 

— In den Räumen des alten Franziskaner“ 
kloſters ſcheint ſich ein frifches Leben der Kunfl 
ſchöpfung zu entfalten. In der Werkſtatt, welche 
der Bildhauer Freitag in demſelben hat, haben mit 
ſeit Jahresfriſt zwei Büſten entſtehen ſehen, die im 
ganzen Bereiche der plaſtiſchen Kunſt ihres Gleichen 
ſuchen. Das Urtheil, welches wir zuerſt über d 
Hevelius-Büſte ausgeſprochen, haben die lebhafteſtel 
Sympathieen des Publikums, nachdem es Gelegen“ 
beit gehabt, dieſelbe im Artushof täglich anzuſch auf! 
vollkommen beſtätigt. Was die von Herrn Ft! 
tag modellirte Büſte des Bürgermeiſter Bartholb 
mäus Blum von Marienburg, die jetzt noch ziem“ 
lich ungekannt in der Werkſtatt des Meiſters ſteht 
anbelangt, ſo ſprechen wir zuverſichtlich die Meinung 
aus, daß die allgemeine Stimme über dieſelbe no 
vortheilhafter urtheilen wied, als über die Hevelias“ 
Büſte. Neben der Werkſtatt des Herrn Freitag 


befindet ſich aber auch das Atelier des talentvollen 


Malers, Herrn Striowskl, in welchem wir 4 
Laufe des verfloſſenen Sommers zwei Gemälde ent 
ſtehen ſahen, die ebenfalls unſer höchſtes In tereſſe 
erregten. Dieſelben befinden ſich gegenwärtig in 
der Berliner Kunft Ausſtellung und find auch dor 
ein Gegenſtand allgemeiner Bewanderung. Eller 
der ehrenwertheſten und gewiegteſten Kritiker, Die 
Titus Ullrich, läßt ſich über dieſelben in der Nat, 
Ztg. in folgender Weiſe aus: on 
Die beiden ethnographiſchen Genrebilder = 
W. Striowski in Danzig, „Fliſſen bei ihrem Aben 
feuer auf der Weichſel“ und „Ruhende Fliſſen na 
Arbeit“ gehoͤren unſtreitig zu den beſten Werken = 
Ausſtellung. Hier verſchmelzen Stimmung und Chara 
teriſtik zum lebendigſten Ausdruck. Es ſteckt in - 
Künſtler etwas von einem modernen Salvator Roſa, ben 
die pittoresken Geſtalten des unermeßlichen nordiſ tr 
Flachlandes in einer aͤhnlich pittoresken Weiſe, wie det 
alte neapolitaniſche Meiſter feine wilden Soͤhne 1 
Abruzzen, wiederzugeben verſtand. Nur hatte der 90 
ziger Künſtler keine duͤſtern Schluchten mit unheimli ent 
Beleuchtung zu malen, ſondern den goldfunfelnden Sonnen 
untergang und den matt daͤmmernden Abend in der Milz 
Weichſelniederung. Man denkt bei dieſen ſlaviſchen des, 
ftalten, dieſen naturwuͤchſigen Kindern des Blachfel eck 
unwillkuͤrlich an die Haider und Zigeunerſcenen von ſie 
und Lenau; ſo poetiſch und maleriſch zugleich ſind vor 
empfunden, fo plaſtiſch und lebenswahr erſcheinen ſie der 
uns, beleuchtet vom letzten Sonnenglanz oder ve uren 
Gluth der traulichen Flamme. Jede der kleinen En 
lebt und hat ihr charakteriſtiſches Gepräge in Halt zu 
und Mie ne. Mit Ausnahme der badenden Knaben 
No. 970, die etwas auseinandetfallen, runden 50 
beiden Gemälden die Gruppen trefflich. Die rmles 
dieſer einfachen, armen Faͤhrleute iſt überaus hall fie 
und billig. Sie ſigen oder ſtehen um ihr Feuer; gie 
rauchen und plaudern, fie geigen und tanzen. ein 
Violine iſt die Fee und Königin ihrer Abendruh zer 


zor be 
Paganini des Haidelandes herzt ſie und entlockt ihr 0 9 


und traurige, feurige und ſchmelzende Melodieen, (ros 
erfreuen ſie ſich ihres kärglichen Daſeins. Es ge lischer 
aller munteren Geſelligkeit ein eigenthuͤmlich malanche der 
Hauch durch dieſe Bilder, ein natürlicher Eind r. gen 
Landſchaft und ein traͤumeriſcher Nachklang der Ge Molt 
welche die Scenen anregen. Wir danken den che 
einen genußreichen Moment; denn er bar bie ge 
Aufgabe gelöft, die Wirklichkeit mit känſtleriſch⸗ 
aufzufaſſen. u Go 

— Morgen wird das Bürger- Schüt ahi 
eine General- Verſammlung und das letzte die 
Preisſchießen halten. nba 

— Die Einſendungen des hieſigen aa, 
Vereins zu der Berliner Austellung fin! ſchlante 
bedeutenden Frequenz aus allen Gauen bleben ! c 
und darüber hinaus nicht unbeachtet ge ml 
find demſelben zwei Prämien zue bang Hoher 
eine Prämie Ater Klaſſe des von Sr. n 
des Prinz-Regenten unterzeichneten Dip 


135 verſchiedene Sorten Obſt und eine Ster Klaſſe 
für die Gemüſeſorten. Die Prämien waren nämlich 
in 6 Klaſſen eingetheilt. Mehr als die Hälfte der 

inſender hat ſich keiner Auszeichnung zu erfreuen 
gehabt. ; 

— Geſtern Nachmittag fiel ein beim Wohnung + 
wechſel unbeauffichtigtes Kind aus dem ten Stock 
des Hauſes Töpfergaſſe No. 16 auf den Vorbau 
eſſelben und kam mit einer Kopfwunde davon. 
Jedenfalls muß bei ſolchen Gelegenheiten den Vor- 
auten, ſo ſtörend dieſelben auch ſonſt für manches 
Auge ſein mögen, das Wort geredet werden. 

— Herr E. C. Zick in Dreilinden unterſagt in 
dem heutigen Intelligenzblatte das Wilddieben auf 
einer Feldmark Jedermann, ohne Unterſchied der 
herſon. Wir wollen wünſchen, daß die Unterfagung 
nicht fruchtlos ſei. 
Marienwerder, 7. Okt. 
o. Götzen, der mit dem jetzigen Rath im landwirth- 
ſchaftlichen Miniſterium Herrn Wettich die Reiſe 
dach England zum Einkauf edler Beſchäler mitge- 
wacht, als Randftallmeifter nach dem Gradiger Haupt- 
geſtüt verſetzt iſt, wird die Stelle des Geftütd-In- 
dektors im hieſigen Landgeſtüt vor der Hand noch 
gt beſetzt, ſondern von dem aus Trakehnen hier- 
er verſetzten Geſtütsarzte mitoerwaltet werden, deſſen 
daaris lange Zeit der hieſige Kreisthierarzt über 
ommen hatte. 

Gre Auch in Marien werder iſt eine Proteſt— 
wiilärung gegen die Beſchlüſſe des Berliner Hand- 

erkertages erfolgt, welche von 70 dortigen Handwerks · 
Diſtern und Gewerbetreibenden unterſchrieben iſt. 
ir aus der Stadt zum Handwerkertage abgeſchickte 
eputirte hatte den Beſchluſſen deſſelben beigeſtimmt. 
Nutönigsberg. Se. königl. Hoheit der Prinz 
prä hat die beiden Söhne unſeres Herrn Dber- 
Cru, nenten, des Wirklichen Geh. Rath Eichmann 
im lenz: den Legations-Rath und den Lieutenant 
beruht. Inf. Regt, in den Adelſtand zu erheben 
Q Gumbinnen, 8. Okt. Aus zuverläſſiger 
Are kann ich Ihnen mittheilen, daß am 11. d. M. 
ſei ends Se. Königl. Hoheit der Prinz Carl mit 
N Schwiegerſohne, dem Prinzen von Heſſen 
Daft bei Rhein, mit dem Schnellzuge hier durch: 
we werden, um ſich nach Trakehnen zu begeben. 
Abra: d. M. wird Se. Königl. Hobeit der Prinz 

cht von Berlin kommend, mit den genannten 


ohen Herrſchaften in 
T. 
nd werden ſich dieſe — zuſammentreffen 


o am 13. d. M bekanntlich S jeftä 

’ e. ät der 

Su von Rußland eintrifft, und Be die 
en Jagden in den Bialyſtockſchen Wäldern, 


u. A. a 
werden. uch auf Aurrochfen, werden unternommen 


Nachdem Major 


u In Köslin iſt kürzlich den Miniſtern Grafen 
f werin und Pückler, die dort erſchienen 
aa um einer landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
zuwohnen, bei einem Feſtmahl eine antiliberale 


fan onſtration zu Theil geworden. Das Feſtmahl 
und in zwei an einander ſtoßenden Zimmern ftatt, 


auf als in dem einen ein Theilnehmer ein Hoch 

die beiden im andern Zimmer anweſenden 
6 * aus brachte, wurde von der übrigen Geſell ⸗ 
man geziſcht und mit den Füßen geſcharrt und 
degen dörte den Ruf: „nicht leben laſſen!“ Da- 
aut gland ein von Herrn von Waldow⸗Steinhöwel 
bern tachter Toaſt auf den Dber-Präfidenten Frei 
mung don Senfft⸗Pülſach eine begeiſterte Beiſtim⸗ 

8 ie antiminifteriele Geſellſchaft beſtand 
ſich Was adeligen Herren und Offizieren. Als 
derbreſ, Kunde von dieſem Vorfall in der Stadt 
(lagen datte, wurden Gegendemonſtrationen be- 
bene en und den Miniftern vor den Hotels, in 


= fie abgeſtiegen waren, Ständchen gebracht. 
Men,; Oper: 
Nac 1836 


den cdaupt, geltend den deut⸗ 
i ü machen, pflegt den 

10 (gen afllern nicht fehr gaaft zu fein, nament- 
1 fie gar haufig an der Zungen fertig. 
ie Spieloper nicht minder beanſpracht 


nach Wilna begeben, 


als Kehlfertigkeit. Einen deutſchen Sänger 1 
zu hören, gewährt bekanntlich nicht immer Ver: 
gnügen und oft liegt die Komik einer Dialogoper 
nur in vergeblichen Bemühungen der Darſteller, 
die deutſche Sprache correct und fließend zu hand 
haben. In diefer Beziehung hat man ſchon unend« 
lich Komiſches erlebt und wit dürfen in unſern 
Erinnerungen nicht eben weit zurückgehen. Der 
„Poſtillon von Lonjumeau“ gelangte namentlich 
vom zweiten Acte ab, zu einer ſehr fließenden und 
heitern Darſtellung und gab einen neuen Beweis 
von der Vortrefflichkeit unſerer diesjährigen Spiel. 
oper. Hr. Winkelmann (Chapelou), welcher im 
erſten Acte noch nicht frei genug im Ton war oder 
ſeine Kraft für die ſpäteren Anſtrengungen etwas 
ſchonen wollte, entwickelte vom zweiten Act ab den 
ganzen Wohllaut ſeines Organs und verband mit 
dem natürlichen Reiz feiner Stimme einen fo ge 
bildeten und geſchmackvollen Vortrag, daß er die 
Zuhörer vollſtändig für ſich gewann. Die mufter- 
hafte Ausſprache beim Geſange kann manchen 
Sängern zum Vorbild dienen. Zum Vortheil für 
dieſe Geſangsparthie gereicht Herrn W. auch die 
geſchickte Anwendung des Falſets, in welchem die 
franzöſiſchen Sänger — wit erinnern nur an 
Roger — bekanntlich Meiſter ſind. Es liegt in 
der zarten Beſchaffenheit der Stimme des Hrn. W., 
daß ihm der Gebrauch des Falſets vielleicht häufiger 
als wünſchenswerth geboten iſt, doch weiß der 
Sänger in eniſcheidenden Momenten auch von ſeinen 
ſehr ſchöͤnen bohen Brufttönen den wirkungsvollſten 
Gebrauch zu machen. Das verhängnißvolle hohe C, 
mit welchem der kleine Taugenichts Chapelou die 
weiblichen Herzen im Sturm erobert, war feine 
Chimäre, fondern ein wirkliches Factum. Ein 
ſolches Bruſt-C habe ich nur von Mant ius in 
Berlin gehört. Im dritten Act ſang Hr. W. als 
Einlage das vielbekannte Eſſer'ſche Lied: „eine 
Perle nenn' ich mein“, auf Begehren ſogar Da Capo. 
Fräul. Ungar trug als Frau v. Latour den Sieg 
über ihre Doppelgängerin Madelaine davon. 
Der Madelaine im erſten Act hätten wir eine 
friſchere Geſangsfarbung gewünſcht. Dagegen glänzte 
Frau v. Latour durch Eleganz und liebenswürdige 
Anmuth. Die eingelegte Arie aus dem „Zweikampf“ 
von Herold, ein pikantes und dankbares Muſikſtück, 
effectuitte durch feinen Vortrag und durch die ſehr 
anerkennenswerthe Virtuoſität der Sängerin, deren 
Fleiß ohne Zweifel nach Erlangung einer immer 
größeren Correctheit unermüdet fireben wird. 
Frl. Ungar zeigte ſich auch als ſehr talentvolle 
Darſtellerin. Eine Schattenſeite des geſang⸗ 
lichen Theils der Vorſtellung war die nicht zuſammen 
gehende Cadenz in dem Duo zwiſchen Madelaine 
und Chapelou, die, an und für ſich geſchmacklos 
und langweilig, nur durch die gelungenſte Ausfüh— 
rung genießbar gemacht werden kann. He. Griebel 
gab dem derben Biju ſehr wirkſame Nüancen und 
färbte den draſtiſchen Charakter auch muſikaliſch mit 
Leben und Humor. Auch Heir Denkhauſen 
(Marquis) trug durch geſchickte Darſtellung zum 
Gelingen der Oper, welche mit beſtem Erfolge zu 
wiederholen fein dürfte, bei. Markull. 


Gerichtszeitung. 

[Der Krugbeſitzer Friedrich Zeller aus 
Gr. Boelkau! iſt eine ſehr bekannte Perſoͤnlichkeit auf 
der Anklagebank; aber auch ein intereſſanter Character. 
Zeller iſt unbedingt ein Mann des Rechts und der ſtrengſten 
Pflichterfuͤlung. Als Soldat hat er Auszeichnungen 
empfangen, die nur Wenigen zu Theil werden. Ihm iſt, 
als einem braven Soldaten, ſogar die Hohenzollern'ſche 
Medaille zu Theil geworden. — Mehr vermag ein Mann 
in ſeinen Verhaͤltniſſen, ſoweit es ſich um die äußere Seite 
des Lebens handelt, nicht zu erringen, dennoch ſteht er 
unter der Macht des Geſetzes wie ein armer bemit⸗ 
leidenswerther Sünder. Sein Fehler ift jedenfalls, daß 
er den altteſtamentlichen Spruch: Auge um Auge, 
Zahn um Zahn in ungewöhnlicher Weiſe aufrecht zu 
erhalten ſucht. Zeller hat nur noch ein Auge, und wir 
ſind faſt verſucht zu glauben, daß er jener Maxime das 
andere geſunde Auge geopfert hat, zumal ſein vermeintes 
Recht ſich ſchon in mehreren Fällen als ein großes Uns 
recht erwieſen, das theuer zu bezahlen, ſtets ſein 
Schickſal geweſen. Am vorigen Donnerſtag ſtand 
er wieder unter der Anklage, einen Beamten beleis 
digt zu baben, vor den Schranken des Criminal-Gerichts. 
Wie, wir ſchon mitgetheilt, hat er eine unermeßlichem Begierde, 
den Schulzen ſeines Dorfes auch einmal mit einem Häkchen 
des Geſetzes zu faſſen u. ihn auf die Anklagebank zu bringen. 
Er unterläßt deßhalb keinen Verſuch, in deſſen innerſtes 
Leben zu dringen, und fo iſt es ihm denn auch, trotz eini⸗ 
ger falſchen Denunciationen ſogar gelungen, den Schorn⸗ 
ſtein des Herrn Schulzen zu durchforſchen und zu ent⸗ 
decken, daß ſich derſelbe wegen des entſetzlich angehaͤuften 
Ruſtes in ungefeglihem Zuſtand befand und fo Gelegenheit 
zu einer Denunciation gegen den Vorgeſetzten gab, 
in Folge deffen diefer zu einer Ordnungsſtrafe von 5 Thlrn. 
verurtheilt werden mußte. Bald darauf trat ein Fall 
ein, von dem der Krugbeſiger Zeller hoffte, wieder eine 


günftige Gelegenbeit zur Denunciation gegen den Schulzen 
Collins zu finden. In dem Haufe des Schwiegervaters 
Zellers, Namens Grundtke, wohnte ein armer Tifchler. 
Dieſer wurde auf Grund eines gerichtlichen Erkenntniſſes 
exmittirt. Der Schulze Collins hatte die Verpflichtung, 
für ein Unterkommen des armen Tiſchlers zu ſorgen, und 
er ſchickte deßhalb den Dorfdiener Sulkowski zu 
Grundtke, um dieſen bitten zu laſſen, jenem noch ein Ob⸗ 
dach für zwei oder drei Tage zu geben. Als Zeller bier⸗ 
von Kunde erhielt, eilte er ungeſaͤumt in das Haus ſeines 
Schwiegervaters und ſuchte dieſen mit Hülfe feines 
Schwagers Ferdinand Grundtke zu überreden, ſich 
nicht dem Anſuchen des Schulzen geneigt zu erweiſen. 
Als hierbei der Dorfdiener Sulkowski für die gute 
Abſicht des Schulzen in die Schranken trat, ſprach Zeller: 
„der Schulze Collins ſpricht nicht nur Vieles, 
was er nicht verantworten kann, ſondern 
thut auch Vieles, was er nicht thun darf.“ 
In Folge dieſer Aeußerung befand ſich Zeller vorgeſtern 
wieder auf der Anklagebank. Wie immer ſo glaubte er 
auch diesmal wieder unſchuldig angeklagt zu ſein und alle 
Mittel in Haͤnden zu haben, ſeine Unſchuld zu beweiſen. 
Indem er ein Blatt Papier gleich einer Fahne hoch empor 
ſchwang und den Herrn Vorſitzenden des Gerichts bat, 
davon Kenntniß zu nehmen, glaubte er gegen feinen Ans 
klaͤger das ſchwerſte Gefhüg aufzufahren. Auf dieſem 
Blatt Papier, ſprach er, ſteht in einem rechtskraͤftigen 
Erkenntniß im Namen des Koͤnigs, daß der alte Tiſchler 
ſeine Wohnung zu verlaſſen. Gilt nun etwa ein Dorf⸗ 
ſchulze ſo viel, daß er gegen den Namen des Koͤnigs in 
die Schranken treten darf? Herr Collins behauptet nun 
zwar, daß er aus Menſchlichkeitsruͤckſichten den alten 
Tiſchler wieder in die von dieſem laut des Erkenntniſſes 
verlaſſene Wohnung zurüdgeführt hätte, indem er kein 
anderes Unterkommen für den Obdachloſen gehabt. Dar⸗ 
auf entgegne ich kurz, daß ich der Mann geweſen wäre, 
denſelben in mein Haus zu nehmen. Ueberdieß aber waren 
auch noch 5 andere Haͤuſer im Dorfe, in denen er Woh⸗ 
nung haͤtte finden koͤnnen. Der Schulze hätte alſo durch⸗ 
aus nicht nöthig gehabt, ſich gegen den Namen des Königs 
zu widerſetzen, ſondern haͤtte wohl, wenn er ſich die gehoͤ⸗ 
rige Muͤhe gegeben, einen Ausweg finden koͤnnen. Der 

ulze Collins entgegnete hierauf, daß es ihm durchaus 
nicht in den Sinn gekommen wäre, das rechtskraͤftige Er⸗ 
kenntniß nicht zu reſpektiren und demſelben entgegen zu 
handeln; er habe nur durch den Dorfdiener Sulkowski in 
der hoͤflichſten Weiſe an den alten Grundtke die Bitte 
richten laſſen, ob dieſer nicht die Menſchenfreundlichkeit 
haben wollte, den alten Tiſchler noch auf kurze Zeit zu 
beherbergen. Der alte Grundtke habe ſich aus freien 
Stuͤcken bereit erklaͤrt, die Bitte zu erfüllen; wer koͤnnte 
etwas dagegen haben? Der Verlauf der Verhandlung 
ergab die Schuld des Angeklagten zur Genuͤge und er 
erhielt zu einer ihm vor Kurzem zuerkannten Gefängniß: 
Strafe noch eine Zugabe von I Woche. 


Hermiſchtes. 


„ Mor Kurzem las man in der „Voſſ. Zig.“ 
folgendes Inſerat: „Zwei intereffante Andenken an 
König Friedrich den Großen will der Beſitzer der- 
ſelben verkaufen. Näheres Invalidenſtraße im 
Stettiner Hof. „Dieſe intereſſante Andenken“ ſind 
zwei angebrannte Wachskerzen, deren eine am 
Sterbebette des Königs gebrannt haben ſoll. Der 
Beſitzer und Verkäufer derſelben iſt der emeritirte 
Prediger Baahr aus Calow bei Stettin, deſſen 
Vater im Dienſte des großen Königs ſtand, die 
Lichter eigenhändig aus den Leuchtern genommen 
und durch andere erſetzt hat; er hat die Kerzen in 
ein Papier gewickelt und dies mit einer Notiz über 
ihren Urſprung beſchrieben. Der Preis, den der 
Herr Paſtor für beide Kerzen zuſammen fordert, 
beträgt nicht weniger als 800 Thlr., eine Summe, 
die ſelbſt ein mit der Karioſitäten⸗Manie behafteter 
reicher Engländer ihm ſchwerlich zahlen würde. 

* Der authentiſche Inhalt des Teſtaments 
Arthur Schopenhauer's iſt jetzt bekannt. Es 
datirt vom 26. Mai 1852 mit einem Ergänzungse 
codicill vom 4. Febr. 1859. Unter vielen andern 
Legaten bat er den ihm entfernt verwandten Karl 
Gottfried Tietz 'ſchen Kindern in Danzig 5400 Thlr., 
ſeiner Haushälterin ſaͤmmtliches Silberzeug, Kleidung, 
Waͤſche und Mobiliar nebſt einer jährlichen Leib- 
rente von 315 Thlen. — und für die Pflege feine 
Hundes 300 Fl. auegeſetzt, mit der Beſtimmung, 
daß, wenn ſeine Haushälterin und noch zwei genannte 
Perſonen dies verweigern ſollten, der Hund „einem 
Ehrenmann, der ſein Andenken in Ehren halte,“ 
übergeben werden ſolle. 

„ Der kürzlich verſtorbene Juſtizrath Sembeck 
hat fein bedeutendes Vermögen, man ſchätzt das⸗ 
ſelbe auf mehr als 200,000 Thlr., beinahe aus. 
ſchließlich zu einer milden Stiftung in Raſten burg 
in Oſtpr. letztwillig beſtimmt. Seiner langjährigen 
treuen Wirthſchafterin, ferner ſeiner außerehelichen 
Tochter und einem Neffen hat er die verhältnige 
mäßig dürftige Rente von je 200 Thlrn. jährlich 
ausgeſetzt, curioſer Weiſe aber zugleich beſtimmt, 
doß am Tage der genannten Stiftung alljährlich 
ein Gaſtmahl gehalten werden ſoll. Eine An zahl 
von Freunden des Verſtorbenen iſt mit beträchtlichen 
Legaten bedacht worden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


22 Baramsterspähe Wen Wind 
> 3 3 85 und 
a 9 Pe Einten n.Reaum Wetter. 
10 4 Weſtl. friſch, ganz bezogen, 
ſpaͤter ruhig, u. ganz hell. 
11080 331,75 ＋ 2,8 W. friſch, Zenit hell, Horiz. 
wolkig. 
12 331,16 6, Suͤdl. friſch, ganz bezogen. 
Handel und Gewerbe. 
Courſe zu Danzig den 11. Oktbr.: 
Br. Geld. gem. 
London 3z M. „ Thlr. 6.17 6.164 — 
Hamburg ku z 14966 — — 
P 149% — — 
Amſterdam 2 M. 140% 140% — 
Staats: Schuld⸗Scheine 87 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% % 84 — — 
do. IE 8 
Staats⸗Anle ihe 538 106 — — 
Pr. Rentenbrie·f e 95 — — 


Seefrachten zu Danzig vom 11. October: 


* | 3 8 6 .dpr. Qr. Weizen. 

Kohlenhaͤfen 35 do. 

Berwick 3 8 5 d do. 

Firtbof Forth 2 

Sun | 3 8 3 d do. 

Grimsdy 16 s pr. Load TJSteepers u. Ballen, 
Montrofe 17 s pr. Lood Balken. 

Hartlepool 13 s 9 d do. 

Liverpool 20 s do. 

Dublin 21 s 6 d pr. Load O Steepers. 


Groningen Hfl. 1 pr. Laſt Roggen. 
Amſterdam Hfl. do. Holz. 
Jahdebuſen Thlr. 12 3 29 do. do. 


Thorn poffiet ı und nach Danzig beſtimmt 
vom 7. bis incl. 9. Octbr.: 
58% Laſt Weizen, 13 ½ L. Roggen, 2 L. Erbſen, 
42 L. eich. Bohlen, 75 L. u. 230 Schock Faßholz, 
1350 Schock Banditöde, 76 St. eich. Balken, 6848 St. 
u. Balken u. Rundholz. 
Waſſerſtand 9". 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 10. October: 

W. Kranenborg, Johanna, v. Hull, m. Guͤtern. J. 
Poſta, Unie, v. Wick, und P. Findlay, Mary, v. Lerwick 
m. Heeringen. N. Muͤller, Minerva, v. Roſtock; J. 
Permin, Europa, v. Schiedam; N. Nielſen, Julius v. 
Copenhagen, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

C. Kamminga, Chriſtine, n. England; W. de Haan, 
Johann, v. Bilbao; D. Dinfe, Conſtantia, n. Nantes; 
A. Katt, 3 Gebrüder, n. Bremen; W. Riches, Dampfſch. 
Swanland, n. Hull; J. Robb, Farool, n. London, m 
Holz u. Getreide. 

Wiedergeſegelt: 

P. Alroe, Dampfſch. Kief. 

Von der Rheede: 

P. Bade, Wuſtrow; D. Preſt, Pizarro; G. 8 
Dompfſch. Stolp. 

Angekommen den 11. Octbr.: 

J. Forth, Dampfſch. Irwell, v. Hull; G. Eybe, 
Dampfſch Königsberg, v. Königsberg, m. Gütern. F. 
Dunker, Margaretha, v. Fraſerburg; W. Roſſ, Ferguſon, 
v. Burghead, mit Heeringen; D. Duske, St. Jacob, v. 
Chatam; L. Lingaard, Joh. Thomine, v. Aalborg; F. 
Andreas, Friedr; Guſt., v. Pembroke; A. Stjenne, Anna 
Balette, Maria; und D. Joſten, Hillechina, n. Copen⸗ 
hagen, m. Ballaſt. 


— — — — ne fen uuielänunnhn 


Producten - Berichte. 
Danzig. Boͤrſen⸗Verkaͤufe am 11. October. 
Weizen alt. 85 Laſt, 
fl. 630-650, 129 pfd. fl. 600-615, 127.28, 127pfd. 
fl. 570572 0, 126pfb: fl. 565, 128pfd. fl. 555— 
560, 123pfd. fi. 525. 
Roggen 4 Laſt, fl. 342 —348 pr. 125pfd. 
Gerſte, kl., 4 Laſt, 10 lpfd. fl. 282. 
Erbſen w., 45 Laſt, fl. 380 384. 
Danzig. Bahnpreiſe am 11. Octbr.: 
Weizen 120 —134pfd. 70 - 105 Sgr. 
Roggen 110 — 125pfd. 42—58 Sgr. 
Erbſen 50 - 66 Sgr. 
Gerſte 100 —178pfb. 43—55 Sgr. 
Hafer 65 80pfd. 24—30 Sgr. 
Spiritus ohne Geſchaͤft. 
Berlin, 10. Octbr. Weizen loco 76—90 Thlr. pr. 2100pfb. 
Roggen loco 81 —82pfd. 51% -51% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große u. kleine 42—48 Thlr. pr. 1750pfb. 
Hafer loco 25-29 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 52—56 Thlr. 
Ruͤboͤl loco 11% Thir. 
Leinöl loco 11 Thir, Lieſerung 10% Thlr. 


— 


Spiritus loco ohne Faß 19-18 ½ Thlr. Die Exped. des Danziger Dampfboots. Störungen begründet sind, brieflich zu consul 2 


Bf. Brief. Geld. 


Tr. Freiwillige Anlei ge 4 ] 10141 1008 
Staats = Anleihe v. 1859 5 1051 105 


Staats- Anleihen v. 1850, 52, 54,55,57,59 44 | 1014) 100 
do. v. 1868 43101401 
do. v. 1853383 [4 951] 94 
Staats» Schuld ſcheine 3 8786 
Prämien⸗Anleihe von 1855 » + + + + 311671154 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 34 — | — 
do. do. . 44. 92 913 
Pommerſche do. rn Be 


verantwortliche 


127. 28pfd. fl. 640, fr. 13 lpfd. 


Königsberg, 10. Oetbr. Weizen hochbr. 123. 127 pfd. 
86% bis 92 Sgr., bunter 125. 26pfd. 90 Sgr., 
roth. 120. 126pfd. 80—90 Sgr. 

Roggen 120. 123pfd. 55—56 Sgr. 

Gerſte kl. 96. 105pfd. 40 47 Sgr. 

Hafer 62. 75pfd. 20 — 30 Sgr. 

Weiße Erbſen 59—65 Sgr., graue 60—80 Sgr., grüne 
70 bis 77 Sgr. 

Bohnen 66—72 Sgr. 

Wicken 60-64 Sgr. 

Leinſaat feine Iispd. 84 Sgr., mittel 111. 12pfd. 74 Sgr. 

Kleeſaat rothe 11 ½ Thlr. pr. Ctr. 

Thimothee 8 10 Thlr. pr. Ctr. 

Leinöl 10% Thlr. pr. Ctr. 

Rüboͤl 12% Thlr. pr. Ctr. 

Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 

Bromberg, 10. Octbr. Weizen, neuer 118. 20pfd. mit 
Auswuchs 47-52 Thlr., 121. 24pfd. 53 bis 58 
Thlr., 125 —28pfd. etwas gek. 66-72 Thlr., 128 
bis 133pfd. ganz geſund 75 82 Thlr. 

Roggen 118. 124pfd. geſund 43—47 Thlr., mit Aus⸗ 
wuchs 40—45 Thlr. 
Erbſen 35 —45 Thlr. pr. 25 Schffl. 
»Gerſte gr., 35—40 Thlr., kl., 30 —35 Thlr. do. 
Hafer 20—24 Thlr. pr. 26 Schffl. 
Spiritus 18 ½ - 18% Thir. pr. 8000 . 


* Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Se. Excellenz der General⸗Lieutenant a. D. Hr. 
v. Eſſebeck a. Potsdam. Hr. Majoratsherr v. Rexin n. 


Gattin a. Woͤdtke. Hr. Lieut. u. Rittergutsbeſitzer 
Behrend a. Pr. Arnau. Hr. Kreisrichter Wegner a. 
Stolp. Die Hrn. Kaufleute Helle a. Berlin, Moritz 


May, Max May und Hirſchfeld a. Berlin, Groͤning a. 
Lippſtadt und Scherrer a. Conſtanz. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Hauptmann a. D. von Kampen a. Siedebach. 
Hr. Gutsbeſitzer Ludewig a. Heinsdorf. Hr. Ingenieur 
Goſchen a. Dirſchau. Hr. Kaufmann Siegel a. Freyſtadt. 
Hr. Inſpector Meinhardt a. Lulin. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Brauneck a. Zelenin 
und v. Laczewski a. Lubahn. Hr. Gutsbeſitzer Fehlauer 
a. Katznaſe. Hr. Rentier Kauffmann a. Kulm. Die 
Hrn. Kaufleute Schneider a. Naumburg a. S. und 
Hamſel a. Berlin. Frau Gutsbeſitzer v. Symanowsky 
a. Greifswalde. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rentier Leibhaas a. Fortzte. Der Cand. d. Th. 
Hr. Peterffen a. Königsberg. Hr. Fabrikbeſitzer Keniſchen 
n. 2 Fraͤul. Toͤchtern a. Louiſentbal. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Ober⸗Amtmann Serger a. Gr. Golmkau. Hr. 
Rittergutsbeſitzer Ficht a. Banin. Hr. Gutsbeſitzer 
Schlegel a. Gutſtadt. Hr, Rentier Hagen a. Berlin. 
Die Hrn. Kaufleute Naſſer a. Belgard und Wohlgemuth 
a. Coblenz. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Hr. Rittergutsbeſiger Arnold a. Stolp. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Freund a. Koͤnigsberg. Hr. Lieutenant a. D. 
Herms a. Zirfit. Hr. Kaufmann Braune a. Leipzig. 
Hr. Ingenieur Peters a. Marienwerder. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Fuͤrſtenberg a. Neuſtadt und 

Goldfarb a. Pr. Stargardt. Hr. Superinten dent Gehrt 


a. Wotzlaff. 
Deutſches Haus: 

Hr. Predigt⸗Amts⸗Candidat Klapp a. Obbuch. Hr. 
Schiffs⸗Capitän Ries a. Neufahrwaſſer. Hr. Schiffs⸗ 
Capitaͤne Schmidt a. Neufahrwaſſer. Hr. Student Amort 
a. Danzig. Hr. Kaufmann Rothe a. Bromberg. Hr. 
Mauermeiſter Müller a. Culm. Hr. Gutsbeſitzer v. Na⸗ 
ſchitzey a. Neuſtadt. Die Hrn. Kaufleute Keßler a. 
Neukirchen, Lentz a. Laueaburg und Engel a. Schwetz. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Freitag, den 12. Octbr. (Abonnement suspendu,) 
Benefiz⸗Antheil für hieſige Armen-Anftalten. 
Letztes Wuftreten des Herrn Götz. 
Berlin, wie es weint und lacht. 


Volksſtuͤͤck mit Geſang in 3 Acten von Berg u. Kaliſch. 
Muſik von Conradi. 
err Götz, als Abſchiedsgaſtrolle.) 
R. Dibbern. 


Briefbogen ı mit Damen- Vornamen 
in der Buchdruckerei von Edwin Groening · 


Für die Abgebrannten in Ellrich ſind 
ferner bei uns eingegangen: Von Hrn. Stabsarzt 
Dr. Metzke 1 Thlr. Im Ganzen 3 Thlr. und ein 
Sack mit Kleidungsſtücken. — Fernere Gaben wer⸗ 
den dankbar entgegengenommen. 


(Quiſenow: 


Berliner Börſe vom 10. Octbr. 1860. 


3f. Brief. Geld 


Pommerſche Pfandbrief W244 — 96 
Poſenſche da. l — 1001 
do. do. —U— -( 4241 — 94 

do. neue do. 4 9 
Weſtpreußiſche dea. [34] 83. 83 
do. do. A Nees 92 914 
Danziger Privatbann nn 4 — 84 
Koͤnigsberger dea. 484 — 
Magdeburger dea. 4771 764 
Poſener o nen 664 


Redaction, Druck und Verlag von 


L. N. Homann's 


=>” Kunft- und Buchhandlung in Danzig, 


Jopengaſſe 19. 

Die Praxis im deutſchen Wechſſl. 
verkehr. Das Wechſelrecht unter Zugrund- 
legung der allgemeinen deutſchen Wechſel' 
ordaung und ſammtliche Einführungsgeſetze dc. 
mit Rückſicht auf die bekannteſten richter“ 
lichen Entſcheidungen. Preis 15 Sgr— 

Nachſchlageblatter für Comtoir- un? 

Börſe. Johalt: Allgemeine deutſche 

Wechſelordnung, erläutert, Wechſelformulare, 

engliſch, franzoͤſiſcb, italieniſch. — Deutsch. 

Münzverein; — Contocortent und Staffel” 

rechnungen aus dem Bankgeſchäft, Fran öſſſc, 

italieniſch, engliſch; deutſche u. außerdeutſche 

Staatspapiere und Fonds ꝛc. — Uherfid) 

über Actien ꝛc. Terminologie für Bank 

Comptoire. Preis 15 Sgr. 

Nationalbconomie oder allgemeine 

Wirthſchaftslehre insbeſondete für den Kauf 

mann und für Handels u. Realſchulen ꝛc I 

Preis 1 Thlr. 

Corpus juris für Kaufleute. Die faul 
männiſche Rechtskunde mit vorzüglicher Be. 
rückſichtigung des deutſchen Wechſelrechts ꝛc. le, 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Beim Beginne des neuen Schulſemeſiett 
erlaubt ſich der Unterzeichnete fein vollſtändig“ 
Loger aller in hieſigen und auswärtigen Schule 
eingeführten 


Schulbücher, Atlanten u. 


in dauerhaften Einbänden und zu reellen Preiſt 


e L. G. Homann, „, 


Buchhändler, Jopengaſſe No. 
Bei uns traf ein: 


—9 15 e ile 
Gewerbe, Induſtric, 
und praktiſches Leben. 


Mittheilung 
des Meueften, Brauchbarſten 
und Nützlichſten 
für Jeder mann. 

Zweite vermehrte Auflage. Preis 73 Sg" 
Naumburg, bei Franz Regel. 
Leon Saunier, huelHandlun 
für deuische u. ausländische Liter 

Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


J wohne jetzt Hundegaſſe 59, in 4 
Nähe des Kuhthors, 3 Hrn. Bergs 
Dr. 2 


Eine Dame mit zwei Kindern 9 * 
6 und 8 Jahren wünſcht bei ein, 
auſtändigen Familie in Penfion 4 
genommen zu werden. Adreſſen, mit 91. 
gabe der Bedingungen, werden in der Exp. d- 


unte Ee 0 nl 
Mein großes Lager aller EI 
Unterkleider in Wolle u. Wangen agel. 
Kinder, Damen u. Madchen ſpe ug, 
Doubelſto Jeden, Boie, Mo 12005 
9 Aalen Piques, tr eher 
e 
95 8 


79785 2 15 0 und andere W 
achen empfie 
Fiſchmarkt 16. 7 
Dr. Eduard Meyer, pract. Arat 0 
in Berlin, Krausenstrasse 62, ist nam a 
für Krankheiten, die in geschlechtli® Iire® 


Die 


2 nel 7 
Pommeriche Rentenbriefe 951 90 
Poſenſche do. „ r 934 
Preußiſche do. 2 1204 
Preußiſche Bank» Anteil» Scheine. . 44 471 74 
Defterreich. Metalliquee s. 5 5 
do. National ⸗ Anleihe «+ + 45 651 2 
do. Praͤmien⸗Anleighe 4 831 951 
Polniſche Schas⸗ Obligationen. 4 97 
do. Cert. L. -A. e 7 88 | 


do. Pfandbriefe in Süber-Rubeln 


Edwin Groening in Danzig. 


